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Alles geregelt?
Heute schon an morgen denken2

ANZEIGE

KIRCHENMUSIK

Premiere der „Prinzessin“
Bei einer „Kleinen Matinée“ hat die neue Truhenorgel ihr Debüt in der Stadtkirche
VON HARRY SCHMIDT

LUDWIGSBURG. Binnen kürzester Zeit sieht
sich die jüngste Ludwigsburger Orgelbewe-
gung bereits am Ziel: Wie geplant pünktlich
zum Osterfest wurde die neue Truhenorgel,
zu deren Anschaffung man sich im vergan-
genen Oktober entschlossen hatte, ihrer Be-
stimmung übergeben. Im Rahmen einer
„Kleinen Matinée“ war das transportable
Instrument am Ostersonntag erstmals öf-
fentlich zu hören, rund 200 Freunde der Or-
gelmusik füllten die Reihen der Stadtkirche.

Rund drei Monate habe man zu zweit dar-
an gebaut, so Orgelbaumeister Friedrich
Lieb von der gleichnamigen Bietigheimer
Orgelmanufaktur im Gespräch mit unserer
Zeitung. Dank findiger Maßnahmen wie
Pfeifenpatenschaften, einer Spenden-Ver-
dopplungsaktion mit einer Bank und einem
großen Weihnachtsbenefizkonzert (wir be-
richteten) ist der größte Teil der Gesamtkos-
ten von 54  050 Euro bereits finanziert. Über
100 Einzelspenden haben dazu beigetragen,
50 Patenschaften seien eingetragen worden,
freute sich Kirchemusikdirektor Professor
Siegfried Bauer.

Auch wenn er nicht von Taufe reden wolle:
Wenn auf der Empore mit der großen, Os-
tern 2017 eingeweihten Klais-Orgel die „Kö-
nigin“ throne, dann stehe man hier nun vor
deren „kleiner Schwester“, mithin vor der
„Prinzessin“. Zusammen mit der Walcker-
Orgel in der Friedenskirche ergebe sich ein
Bild von einem Ludwigsburg, das seinem
„weltweit guten Ruf als Orgelstadt gerecht“
werde, der durch die seit 1821 in der Barock-
stadt angesiedelte Orgelbaufirma von Eber-
hard Friedrich Walcker begründet wurde.

Mit den ersten beiden Sätzen
aus Händels Orgelkonzert Op. 4,
Nr. 2 in B-Dur hatte die Truhen-
orgel ihren ersten öffentlichen
Auftritt. Begleitet vom Kammer-
orchester Concerto Ludwigs-
burg in kleiner Besetzung (Marcus Raiman:
Oboe, Meike Steinmetz und Sebastian
Kruck: 1. Violine, Elle-Marie Steinmetz und
Ina Kruck: 2. Violine, Caspar Steinmetz und
Julia Schairer: Viola, Anne Benner: Cello,
Karsten Lochmann: Kontrabass) war es an
Bezirkskantor Fabian Wöhrle, das neue Inst-
rument einzuweihen, während ihm sein

Die Truhenorgel – gespielt von Fabian Wöhrle – erklingt am Ostersonntag erstmals in der evangeli-
schen Stadtkirche, begleitet vom Kammerorchester Concerto Ludwigsburg . Foto: Holm Wolschendorf

Kollege Martin Kaleschke am Cembalo se-
kundierte. Sorgsam austariert von Bauer,
beeindruckte insbesondere die sensible Ba-
lance zwischen solistischen Stimmen und
Ensembleklang. In den folgenden Variatio-
nen über das Lied „Unter der Linden grüne“
des niederländischen Renaissance-Kompo-
nisten Jan Pieterszoon Sweelinck genoss das

neue Instrument die komplette,
ungeteilte Aufmerksamkeit der
Zuhörer. Konzentriert und den-
noch scheinbar mühelos stellte
Kaleschke die vier Register des
neuen Instruments vor: ein zar-

ter Hauch die Flöte, rund und sonor das Ge-
deckte, strahlend die Octave. Eine Beson-
derheit der neuen Orgel stellt das sogenann-
te Regal dar: Im Gegensatz zu den anderen
Registern handelt es sich nicht um Labial-,
sondern um Lingual-, also Zungenpfeifen.
Die im Bleiguss gefertigten Pfeifen gelten als
Spezialität der Orgelmanufaktur Lieb.

Wie sich die Lieb-Orgel als Duopartner
macht, erfuhr man mit den „Vier kleinen
Duetten“, die Carl Philipp Emanuel Bach
vermutlich nach 1767 geschrieben hat:
Wöhrle an der Truhenorgel, Kaleschke am
Flügel, delikat interpretiert im galanten Stil.
So quirlig wie harmonisch gestaltet das „Du-
ett in Es-Dur“. Ebenso klangschön die da-
zwischen eingestreuten geistlichen Lieder
aus Johann Sebastian Bachs „Schmellis Ge-
sangbuch“, der schlanke, unmanierierte So-
pran Caroline Oestreichs begleitet von Ka-
leschke am Cembalo und Fabian Wöhrle an
der Truhenorgel. Was in einem Konzert
noch nicht darstellbar ist, gehört zu den
größten Vorzügen des neuen Instruments:
Die Lieb-Orgel verfügt über eine Transpo-
niereinrichtung, mittels derer auch histori-
sche Stimmungen ausführbar werden.

Hinsichtlich der Finanzierung der noch
fehlenden 12 000 Euro gab sich Bauer zuver-
sichtlich.

Ein weltweit
guter Ruf
als Orgelstadt

THEATER

Spiel um Bedürfnisse und
Ängste dreier Menschen
ASPERG. Kein Schlaf, ewiges Licht
und keine Möglichkeit, die Augen
überhaupt zu schließen. Das
scheint die Hölle zu sein. Die rei-
che Estelle, die Postangestellte
Inès sowie der Journalist Garcin
finden sich nach ihrem Tod dort
wieder. Eingeschlossen in einem
Raum sind sie sich gegenseitig als
Peiniger und Opfer ausgeliefert.
„Geschlossene Gesellschaft“, das
Drama des Schriftstellers und
Philosophen Jean-Paul Sartre,
kann schwere Kost sein. Befreit
man es aber vom Moralin, zeigt
sich, welch feiner Witz dem Stück
innewohnt, und welch absurde
Situationen es bietet. Es geht um
drei Menschen, ihre Ängste und
Bedürfnisse. Das kann man na-
türlich hochtrabend Existenzial-
philosophie nennen. Oder ganz
einfach Leben. Dorothea Baltzer,
Jana Kirsch und Dirk Deininger
stehen mit „Geschlossene Gesell-
schaft“ und am Samstag, 27. Ap-
ril, ab 20 Uhr im Glasperlenspiel
in Asperg auf der Bühne. (red)

Wo gemeinsames Lachen die Menschen verbindet
Deutsch-Türkische Kabarettwoche im Renitenztheater: Idil Baydar, Ozan Akhan und Fatih Cevikkollu zeigen sich als Könner ihres Fachs

neue Gesichter auf die Bühne des
Renitenz kommen. Ein Höhe-
punkt war diesmal der Abend mit
dem Comedy Orient Express.

Drei Solokabarettisten teilen
sich den Auftritt und zeigen, wel-
che unterschiedlichen und span-
nenden Formen diese Szene in-
zwischen zu bieten hat. Mit da-
bei Ozan Akhan, der sich seine
ersten Sporen in der Kölner
Stunksitzung verdiente, in der so
etwas wie alternativer Karneval
zelebriert wird. An diesem Abend
im Renitenz zeigt er seine Viel-
falt, singt, parodiert, und ist da-
bei von sehr gewandter Ironie ge-
tragen. Dazu spielt er auch den

VON ARNIM BAUER

STUTTGART. Zum 15. Mal veran-
stalteten das Renitenztheater
und das Deutsch-Türkische Fo-
rum Stuttgart die Deutsch-Türki-
sche Kabarettwoche. Eine Ein-
richtung, die beispielhaft ist für
das Miteinander, denn tatsäch-
lich trifft man selten ein solch ge-
mischtes Publikum so einträchtig
beim Lachen wie hier.

Wie immer beherrschen an
den zehn Abenden im Renitenz
die türkischstämmigen Kabaret-
tisten die Szene. Es gibt davon ja
auch inzwischen eine ganze Rei-
he, so dass auch immer wieder

Moderator des Abends. Neben
guten Ideen hat er zudem sein
Handwerk hervorragend gelernt,
ist er doch nicht nur Kabarettist,
sondern auch Schauspieler.

Als Schauspielerin betätigt sich
neben ihrer Bühnenrolle als „Jilet
Ayse“ auch Idil Nuna Baydar. Die
44-Jährige bringt ihre Kreuzber-
ger Figur, einen 18-jährigen
Teenager, wieder auf die Bühne.
Mit dieser Rolle hat sie 2018 den
Stuttgarter Besen gewonnen.
Vorlaut und fordernd, eigentlich
ein Musterbeispiel für die Min-
derheit der Migranten, die durch
auffälliges Verhalten das Image
ihrer Bevölkerungsgruppe eher

negativ beeinflusst. Sicher, diese
Jugendliche soll etwas anderes
zeigen, aber nach wie vor bleibt
dieser Eindruck haften. Dazu
kommt, dass das Programm über
weite Strecken weder lustig noch
ironisch oder gar geistreich ist.
Schnell weg damit, denn es ist
doch sehr fraglich, ob das Kunst
ist oder doch eher etwas aus der
neuen Komikecke mit vielen ver-
suchten Gags, seltenen Treffern
aber jeder Menge Wörter.

Aus der ganz anderen Richtung
kommt Fatih Cevikkollu. Ohne-
hin der Publikumsliebling und
Stammgast bei vielen Stuttgarter
Kabarettwochen, zeigt auch er,,

dass er sein Handwerk vorzüglich
beherrscht. Klug und nachdenk-
lich, dann wieder sehr beißend in
seinem Humor, seiner Ironie, sei-
ner Satire, macht er sich an die-
sem Abend Gedanken über die –
wie er sie nennt – Deutsch-Deut-
schen und die Türkisch-Deut-
schen. Es ist großartig, wie er die
Unterschiede persifliert, auf den
Punkt bringt und sehr viel Nach-
denkliches und noch mehr Be-
denkenswertes in seinem Vortrag
anspricht. Ohne Zweifel ist Ce-
vikkollu der Höhepunkt eines
insgesamt sehr unterhaltsamen
und abwechslungsreichen Pro-
gramms.

KULTURTERMINE

MUSIK

Gounods „Faust“ live aus
dem Royal Opera House
LONDON/LUDWIGSBURG. Charles
Gounods beliebteste Oper „Faust“
in David McVicars spektakulärer
Produktion ist am Dienstag, 30.
April, ab 19.45 Uhr im Ludwigs-
burger Scala in einer Liveübertra-
gung aus dem Royal Opera House
in London zu erleben. Die Ge-
schichte von Faust (hier in franzö-
sischer Sprache mit deutschen
Untertiteln), der dem Teufel für
Jugend und Macht seine Seele
verkauft, gibt es in vielen Versio-
nen, von denen Gounods Oper ei-
ne der spannendsten ist. Michael
Fabiano singt die Titelpartie des
Faust, Diana Damrau ist seine ge-
liebte Marguerite, und Erwin
Schrott gibt den teuflischen Mé-
phistophélès. Kartenreservierun-
gen unter (0 71 41) 92 44  62. (red)

Starregisseur Michael Moore.
 Archivfoto: Gregorio Borgia/AP/dpa

FILM

Michael Moore
feiert heute
65. Geburtstag
NEW YORK. Mit Dokumentarfilmen
wie „Bowling for Columbine“ und
„Fahrenheit 9/11“ ist Regisseur
Michael Moore weltweit bekannt
geworden. Den Wahlsieg von
US-Präsident Trump sagte der
„wütendste Mann Amerikas“ vor-
aus. Heute wird der Regisseur 65 –
und kämpft seine bislang härteste
Schlacht. „Trump ist unser Fran-
kenstein und wir sind Dr. Fran-
kenstein“, sagt Moore – und
meint damit das amerikanische
Volk. „Wir haben geholfen, eine
Situation zu schaffen, die es zuge-
lassen hat, dass wir jetzt mit
Trump dastehen. Die Verdum-
mung unserer Gesellschaft durch
die Medien und die fehlende Bil-
dung durch schlechte Schulen
führen zu einem verdummten
Wahlvolk und dazu, dass er wirk-
lich 63 Millionen Stimmen be-
kommen konnte.“

Oscar-Preisträger polarisiert

Moore polarisiert. Für die einen
ist der Filmemacher und Oscar-
preisträger ein Held, der die Welt
radikal und gnadenlos über die
Probleme und Unzulänglichkei-
ten Amerikas aufklärt – und nun
den Kampf gegen Trump anführt,
zuletzt mit dem Dokumentarfilm
„Fahrenheit 11/9“. Als „einen der
großen Kommunikatoren der
westlichen Linken“ bezeichnete
ihn der britische „Guardian“. Für
die anderen ist das Schwerge-
wicht ein linker Populist, der es
mit der Wahrheit nicht immer
ganz genau nimmt. „Ich versuche
nicht, einer breiten Zuschauer-
schaft zu gefallen, weil man dann
immer alles verwässert“, sagt
Moore. „Man muss sich nur selbst
gefallen und daran glauben, dass
andere Menschen da draußen
dasselbe fühlen.“

Mit „Bowling for Columbine“,
einer Dokumentation über den
Amoklauf an einer Schule im US-
Bundesstaat Colorado, schaffte er
den weltweiten Durchbruch und
gewann einen Oscar. „Fahrenheit
9/11“ wurde beim Filmfestival in
Cannes mit der Goldenen Palme
ausgezeichnet. (dpa)
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